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Advent und sein Ritus

Unsere heutige, weitgehend säkularisierte Welt wird noch immer von den Zyklen des Kirchenjahres bestimmt, auch wenn der geistige und geistliche Gehalt des Advents - zum Beispiel - nur noch wenigen unmittelbar vertraut ist.

Das Wort Advent kommt vom lateinischen advenire = herbeikommen. Es bezeichnet in der lateinischen Kirche eine vierwöchige Periode unmittelbar vor dem Weihnachtsfest. Sie beginnt an jenem Sonntag, der dem Fest des hl. Apostels Andreas am nächsten liegt (davor oder danach). Dieses fällt im methodischen Kalender auf den 30. November. Demzufolge kann der Advent 22 bis 28 Tage dauern; im Heiligen Jahr 2000 z.B. fallen der vierte Adventssonntag und der Heilige Abend zusammen auf den 24. Dezember, so dass der Advent des Jahres 2000 nur 22 Tage umfaßt.

Advent ist der Beginn des Kirchenjahres. In der Adventsperiode sollen sich die Gläubigen vorbereiten auf das Weihnachtsfest. Zur Ankunft (=Advent) des Erlösers auf Erden, des Menschensohnes als Inkarnation des liebenden Gottes, sollen sie sich in der hl. Kommunion vorbereiten und dadurch auch auf das nächste Kommen des Herrn, der die Menschen richten wird nach ihrem Tod und am Ende der Zeiten. Es ist ja kennzeichnend für das Neue Testamt – in klarem Gegensatz zur Ontologie des Alten Testamentes –, dass der Gläubige einerseits nach der Ankunft des Erlösers lebt (der Messias ist bereits erschienen), anderseits auf dessen Wiederkunft (am Ende der Zeiten) wartet, sich also zeit seines Lebens im Kern einer symbolischen Zeitschleife befindet. Diese Schleife zu schürzen ist die Funktion des Advents, der auf die Tage und Wochen des Gedenkens an die Toten und an den leiblichen Tod folgt. Denen wird nun die Überwindung des Todes durch und mit Christus gegenübergestellt.

Es kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden, wann die Kirche die Feier des Advents einführte. Eine Vorbereitung auf das Fest Christi konnte erst existieren, nachdem dieses Fest selbst eingeführt wurde. Darüber haben wir erst zum Ende des 4. Jahrhunderts Kenntnis. Von solchen Vorbereitungen lesen wir in den Akten der Synode von Saragossa (380 u.Z.). Ihr vierter Kanon empfiehlt, dass vom 17. Dezember bis zur Epiphanie (6. Januar) jeder in der Kirche zu sein habe. Es gibt zwei Homilien (Predigten über Bibeltexte) des hl. Maximus, Bischof von Turin (415 - 466), mit dem Titel „in adventu domini“, aber die konkrete Zeit im Jahr wird nicht erwähnt. Der Titel könnte vom Kopisten hinzugefügt worden sein. Es gibt andere Homilien, datierend aus dem 6. und 7. Jahrhundert, die direkte Hinweise geben auf Synoden, die sich mit der konkreten Dauer und der genauen Form des Adventsritus auseinandersetzten. In der griechischen Kirche und auch in anderen katholischen Riten (ambrosianischen, mozarabischen), gibt es keine speziellen Liturgien für den Advent. In allen Riten jedoch gibt es das Fasten während der Adventszeit. 

Der religiöse und theologische Gehalt des Adventsfestes ist ausgedrückt und entwickelt in speziellen Liturgien für diese Periode. 

Das Invitatorium, das am Beginn des Matutinum (im Stundengebet) steht, ruft auf zur Anbetung des „Herrn und Königs, der im Ankommen begriffen ist“; ruft auf  zum Lob „jener, deren Glorie den Morgen sehen wird“.

Die Nocturnen (Teil des Matutinums) wiederum enthalten Teile der Jesaja-Prophezeiung, wo über die Undankbarkeit des Hauses Israel berichtet wird, über die auserwählte Nation, deren Söhne Gott, ihren Vater, verachteten und vergaßen. Jesajas spricht vom Mann der Sorge, der gepeinigt wurde für die Sünden seines Volkes. Er beschreibt en detail die Leiden und den Tod des kommenden Erlösers und seine Glorie nach der Wiederauferstehung. Er prophezeit das Zusammenkommen von Heiden auf dem Heiligen Berg.

In der zweiten Nocturn hören wir durch drei Sonntage hindurch Worte aus der 8. Homilie des hl. Papstes Leo, die das Fasten und die Taten der Gnade als Vorbereitung auf die Ankunft des Herrn betreffen.

Schließlich hören wir während des zweiten Sonntags die Worte des hl. Hieronymus, der das Buch Jesaja kommentiert (11:1), wo die Jungfrau Maria als das Rot auf der Wurzel Jesse bezeichnet wird.

In den Adventshymnen wird die Gnade des kommenden Christus besungen, des Erschaffers des Universums und Erlösers, verbunden mit einem Gebet an den künftigen Richter der Welt für den Schutz vor Feinden.

Ähnliche Gedanken finden wir in Antiphonen, die dem Magnifikat vorangehen, während der sieben Tage vor der Geburt Christi. Die Kirche lehrt in diesen Antiphonen die göttliche Weisheit und die Klugheit, die frei macht von Furcht und jene erleuchtet, die im Dunkeln stehen.

Die Absicht der Kirche und ihrer Väter tritt auch durch eine sorgfältige Auswahl der Lesungen zu Tage. Der Gläubige soll die Werke der Finsternis verlassen und die Rüstung des Lichtes tragen, er soll auf dem Pfad der Tugend wandeln. Die Nationen sind aufgerufen, den Namen des Herrn zu preisen, sich an seiner Nähe zu erfreuen, damit Herz und Geist in Jesus Christus verbleiben. Die Schriften ermahnen außerdem den Gläubigen, das jüngste Gericht nicht zu vergessen, da der Herr, wenn er kommt, alle geheimen im Herzen verborgenen Sünden enthüllen wird. Im Evangelium heißt es über den Herrn, der in der Glorie kommt und in dem alle Prophezeiungen erfüllt werden: Die Stimme in der Wüste ruft uns dazu auf, den Pfad für den Herrn vorzubereiten.

Ein wichtiges Moment kommt hinzu: In der Liturgie führt uns die Kirche im Geiste zu der Zeit vor der Menschwerdung Jesu, und zwar so, als ob diese noch nicht geschehen wäre. Den ganzen Advent über wird um 6 Uhr morgens die Roratenmesse gefeiert, wobei Kinder Laternen tragen. In dieser Messe rufen wir zusammen mit den Vätern des alten Bundes voller Sehnsucht: „Rorate coeli de supra et nubis pluvant justus – Hohe Himmel sendet den Tau und laßt ihn den Gerechten herunter regnen, laßt die Erde sich öffnen und gib uns den Erlöser“.

Daraus ergeben sich eine Reihe wichtiger Vorschriften für die Liturgie der Adventszeit. Während des Advents wird die frohe Hymne von Ruhm und Dank, das Tedeum, nicht gesungen. Die Kirche singt auch nicht Gloria in exelsis, wohl aber wird die Anrufung Halleluja (der Herr sei gepriesen) beibehalten. Während dieser Periode werden keine Hochzeitsmessen gefeiert, und diese Einschränkung wird aufrecht erhalten bis zur Epiphanie (Fest der hl. Drei Könige, 6. Januar), Ausnahme ist der dritte Adventssonntag, wenn die Farbe rosa benutzt werden kann und der zelebrierende Priester den violetten Ornat anlegt - eine Sitte, die am Ende des 13. Jahrhunderts eingeführt wurde. In dieser Periode sollen weder Blumen auf dem Altar sein noch Reliquien von Heiligen. 

Diese Einschränkung, auch hier mit Ausnahme des 3. Adventssonntages, betrifft auch die Verwendung der Orgel in der Liturgie. Vielleicht ist dies der Grund, warum in der Musikgeschichte kein Adventsoratorium zu finden ist. Nach strengem katholischem Herkommen könnte das Adventsoratorium von Ingmars Zemzaris nur am 3. Adventssonntag aufgeführt werden.

